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M. Stahl: Botschaften des Schönen

Warum ist eine bestimmte Vergangenheit es wert, er-
innert zu werden?Warum ausgerechnet die Antike? Sind
es allein die vielfÃ¤ltigen in Stein und Schrift festge-
haltenen TraditionsbestÃ¤nde wie Baumonumente und
Kunstwerke, Dichtung und Literatur sowie die ihnen
innewohnenden Werte und Normen, die ihr eine Da-
seinsberechtigung neben Gegenwart und Zukunft zuge-
stehen? Derartige Fragen erhalten eine besondere Rele-
vanz, weil gerade das letzte halbe Jahrhundert von dem
Verlangen geprÃ¤gt war, die Wurzeln Europas wieder
verstÃ¤rkt in das Ã¶ffentliche Bewusstsein einer eu-
ropÃ¤ischen Gemeinschaft zu rÃ¼cken, die auf diese
Weise fÃ¼r ihre eigenen UrsprÃ¼nge sensibilisiert wer-
den sollte. Als gemeinsame Erkenntnis wurden die an-
tiken Zeugnisse als Grundpfeiler anerkannt, auf deren
Fundament die Entfaltung aller uns gegenwÃ¤rtig umge-
benden Errungenschaften der Moderne erst ermÃ¶glicht
wurde. Der griechisch-rÃ¶mischen Zivilisation wurde
vor diesem Hintergrund eine traditionsbildende, vor-
bildtragende Rolle fÃ¼r ein Europa attestiert, das sich
als politische und kulturelle Einheit verstand, an des-
sen Ende die Glorifizierung ihrer europÃ¤ischen Iden-
titÃ¤tsfindung stand.

Mit seiner jÃ¼ngsten Publikation âBotschaften des
SchÃ¶nen. Kulturgeschichte der Antikeâ greift Mi-
chael Stahl unmittelbar in die kontroverse Debat-
te um die antiken Grundlagen Europas ein, hebt
sich jedoch mit seinem Werk innerhalb dieser bunten
VerÃ¶ffentlichungslandschaft deutlich hervor. Die be-
sondere Wertigkeit seines Beitrages erwÃ¤chst aus dem
ihm immanenten Anspruch, nicht auf dem schlichten
Bewusstsein eines antiken Erbes zu verharren, sondern
diese Erkenntnis unter einem direkten Gegenwartsbe-
zug mit Blick auf eine erneuerbare Zukunftsgestaltung
konkret anzuwenden, um somit die NÃ¤he der antiken
Vergangenheit den heutigen Zeitgenossen nachhaltig vor
Augen zu fÃ¼hren. Zu diesem Zweck beansprucht Mi-
chael Stahl fÃ¼r jede Form von Gegenwart die verpflich-
tende Auseinandersetzung mit der Vergangenheit, um
Ã¼ber deren bewusster Wiederaneignung, die Wieder-
gewinnung von Geschichte zu realisieren. Nur unter die-
sen Voraussetzungen ist es nach Meinung des Verfas-
sers mÃ¶glich, einem unablÃ¤ssigen, natÃ¼rlichen Be-
dÃ¼rfnis nach Geschichte sowie einem gesellschaftlich
verbreitetem ModernitÃ¤tsbewusstsein gerecht zu wer-
den.
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Die Hinwendung zur Antike stellt in diesem Zusam-
menhang, neben der Vergewisserung der Tradition, auch
die Befriedigung des BedÃ¼rfnisses nach Orientierung
stiftender Geschichte fÃ¼r die Gegenwart dar. Ein intel-
lektueller Austausch zwischen der Gesellschaft der Ge-
genwart und der Gesellschaft der Vergangenheit wird
fÃ¼r die BewÃ¤ltigung der kulturellen Herausforderun-
gen unseres Jahrhunderts als unerlÃ¤sslich gehalten. Als
Grundlage eines solchen konstruktiven Dialogs ist je-
doch ein gewandeltes GeschichtsverstÃ¤ndnis, dass als
Bedingung den Bezug zur Antike fÃ¼r die Bildung eines
modernen europÃ¤ischen SelbstverstÃ¤ndnisses voraus-
setzt, maÃgebend.

Das Aufzeigen einiger erlesener, von Michael Stahl
als âBotschaften des SchÃ¶nenâ charakterisierten, kul-
turellen Verdienste der Antike unterliegt vor diesemHin-
tergrund der konkreten Intention, unter Anwendung ih-
rer Rezeption, gegenwarts- und modernitÃ¤tskritische
Impulse zu setzen, um auf diese Weise eine Korrek-
tur oder Ãberwindung der Moderne in ihrer gegen-
wÃ¤rtigen Verfassung von neuem anzuregen. Den Leit-
gedanken der vorgetragenen Konzeption bildet der Aus-
druck des SchÃ¶nen, der seit der Antike einen Zentral-
begriff des philosophischen Denkens darstellt. Unter der
Anwendung eines weit gefassten SchÃ¶nheitsbegriffs,
ordnet Michael Stahl dem Terminus ânicht nur ÃuÃer-
liches, sondern [ebenso] etwas den Menschen, Dingen,
Taten, Gedanken oder Strukturen Wesentliches [unter].
SchÃ¶n kÃ¶nnen daher nicht nur Statuen, Bilder oder
Architekturen sein, sondern auch Ideen wie etwa die Ge-
schichte, Raumstrukturen, wie sie die antiken StÃ¤dte
aufweisen, oder politische und soziale Ordnungen wie
Republik und Monarchie.â (S. 14)

Michael Stahl beleuchtet zu diesem Zweck ein
Spektrum von diversen Lebensbereichen, in denen wir
uns gegenwÃ¤rtig bewegen. Er greift dabei auf ver-
hÃ¤ltnismÃ¤Ãig bekannte Relikte der antiken Ver-
gangenheit zurÃ¼ck. Sein Bestreben ist es, Bilder
zu zeichnen, die in sich abgeschlossen sind und je
fÃ¼r sich stehen. Im Mittelpunkt steht jeweils ein
historisch-konkretes Einzelbild, dass keiner theoretisch-
erÃ¶rternden, sondern einer exemplarischen Darstel-
lungsform unterliegen soll. Der Autor vermag es auf die-
sem Wege, eine breite Mannigfaltigkeit der antiken Kul-
tur aufzuzeigen, ohne dabei einen Anspruch auf Volls-
tÃ¤ndigkeit anzustreben.

Inhaltlich eingerahmt werden die zahlreichen Ein-
zelbetrachtungen von zwei bedeutenden am Beginn der
Moderne stehenden PersÃ¶nlichkeiten, deren Leistung

in einer bis heute wirksamen, theoretisch und praktisch
gelungenen Rezeption der Antike besteht. ZunÃ¤chst
ist von Johann Joachim Winckelmann die Rede, der im
18. Jahrhundert mit Verweis auf die kÃ¼nstlerische Er-
habenheit und die von Freiheit gekennzeichnete gesell-
schaftliche Lebensordnung ein mustergÃ¼ltiges Ideal-
bild von den antiken Griechen entwirft. Seine Idee des
SchÃ¶nen will er als Idee des sittlich Vollkommenen ver-
standen wissen, womit Ãsthetik und Ethik bei ihm un-
trennbar aneinander gebunden sind (S. 15-36).

Im 19. Jahrhundert ist es schlieÃlich Karl Friedrich
Schinkel, in den Augen Michael Stahls der âgrÃ¶Ãte
deutsche Baumeisterâ (S. 281), der die Impulse Winckel-
manns aufgreift und sich die Antike, nun jedoch unter
Einbeziehung eines Ã¼ber die bloÃe Nachahmung hin-
ausreichenden, gÃ¤nzlich neuen Elements, als Teil einer
sinnstiftenden Geschichte fÃ¼r die Gegenwart anzueig-
nen versucht. Sein erklÃ¤rtes Ziel ist es, produktiv auf die
eigene Zeit zu wirken und unter Anwendung verschie-
denster Mittel eine Gesellschaft, Staat und Kultur einer
historisch fundierten Erneuerung zuzufÃ¼hren (S. 281-
292).

Am Anfang seiner antiken Kulturbetrachtung steht
fÃ¼r Michael Stahl die Relevanz der Historie. Als Urbil-
der der Geschichte bezeichnet er jene fÃ¼r Europa ty-
pisch und notwendig gewordenen schriftlichen wie bau-
lichen AusprÃ¤gungen, wie sie von Herodot mittels sei-
ner Geschichtsschreibung (S. 39-57) und Augustus in
Form des Augustusforums (S. 58-78) beispielgebend zur
Anschauung gebracht wurden. Beide Darstellungsfor-
men demonstrieren schlieÃlich eindrucksvoll, dass Ge-
schichte stets ein Akt bewusster Gestaltung darstellt.

Als Kristallisationspunkt antiker Gemeinschaften
und ihrer LebensrÃ¤ume, stellt Michael Stahl als einen
thematischen Schwerpunkt die Stadt ins Zentrum seiner
Betrachtung. Nach antiker Vorstellung konnte menschli-
ches Leben einzig in einer stÃ¤dtischen Lebenswelt seine
ErfÃ¼llung finden. Die Stadtmusste dazu gleichermaÃen
einem Nutzungs- wie Ãsthetikanspruch genÃ¼ge leis-
ten. Sie wurde zu diesem Zweck einer rationalen Struk-
turierung unterworfen, welche eine Korrelation von der
Gleichheit der BÃ¼rger und dem urbanistischen Gleich-
heitsprinzip gewÃ¤hrleisten sollte. An ausgewÃ¤hlten
Beispielen verdeutlicht der Autor an dieser Stelle die
fÃ¼r die EuropÃ¤er maÃgeblich gewordene Idee von
Stadtentwicklung und -verwirklichung, als deren Urhe-
ber die Griechen gelten (S. 81-120).

Als Grundtypus gemeinschaftlicher Ordnungen der
antiken Gesellschaft thematisiert Michael Stahl des Wei-
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teren das Ordnungsmodell der griechischen Polis des 5.
Jahrhunderts v.Chr. Diese zeichnet sich durch die Exis-
tenz einer BÃ¼rgergemeinschaft aus, die in ihrer Funkti-
on als TrÃ¤gerschaft der politischen Entscheidung, be-
reits von den Griechen als hÃ¶chste Form des gesell-
schaftlichen Zusammenlebens erkannt wurde. Innerster
Kern dieser demokratischen BÃ¼rgerstaatlichkeit bilde-
te die stete GegenwÃ¤rtigkeit einer auf innerer Ãberzeu-
gung beruhenden politischen Ethik. Bis zum Ende der
Antike blieb der BÃ¼rger stets die Grundfigur der po-
litischen Ordnung (S. 123-140).

Als weiteren HÃ¶hepunkt richtet der Verfasser ab-
schlieÃend sein Augenmerk auf die vielfÃ¤ltigen plas-
tischen Errungenschaften der Antike. ZunÃ¤chst wid-
met er sich den in der Mitte des 7. Jahrhunderts v.Chr.
als erste groÃplastische Bildwerke menschlicher Figuren
entstehenden Kouros-Statuen. Mit ihnen schaffen die ar-
chaischen Griechen einen einheitlichen Typus der Per-
sonendarstellung, der den antiken Menschen in einer
idealen Weise als gesellschaftliches Leitbild verkÃ¶rpert
(S. 239-257). Unter der folgenden Heranziehung diverser
Beispiele ausgewÃ¤hlter Klassiker der griechischen Plas-
tik des 5. Jahrhunderts zeigt Michael Stahl entscheiden-
de Entwicklungslinien der griechischen Bildhauerkunst
auf. Neben einem Ã¤sthetischen Wert kann den Plasti-
ken der klassischen Epoche somit auch eine moralisch-
politische Zweckdienlichkeit zugesprochen werden, in-
dem man das kÃ¼nstlerische BemÃ¼hen um ein mittle-
res MaÃ gleichsam als Spiegel der politischen Ethik des
klassischen griechischen BÃ¼rgerstaates verstehen will
(S. 258-280).

KapitelÃ¼bergreifend besticht die thematische Aus-
einandersetzung durch eine umfassende Quellenrecher-
che. Auf der Grundlage einer sorgfÃ¤ltigen Betrachtung
des gegebenen antiken Ãberlieferungsmaterials gelingt

es dem Autor in zugleich ansprechender wie anschauli-
cher Darstellungsweise ein mannigfaltiges Bild der anti-
ken Kulturgeschichte zu entwerfen, welches die Lebens-
welt griechischer und rÃ¶mischer Zivilisation schlag-
lichtartig darzustellen und in ihrer Ausstrahlungskraft
bis zum heutigen Tage hervorzuheben vermag. Das um-
fangreiche Zusatzmaterial in Form vielfÃ¤ltiger Abbil-
dungen und Illustrationen sowie die den einzelnen Kapi-
teln zugeordneten Literaturempfehlungen entspricht der
visuellen VerstÃ¤rkung des Geschilderten und dient dem
Leser Ã¼ber die LektÃ¼re hinaus als Anreiz zu einerwei-
terfÃ¼hrenden BeschÃ¤ftigung mit der Materie.

Mit seinemWerk âBotschaften des SchÃ¶nenâ istMi-
chael Stahl letztendlich eine fundierte Darstellung eines
komplexen Themenfeldes gelungen, welches nach seiner
LektÃ¼re das Hinterfragen um eine angeblich fehlende
AktualitÃ¤t der antiken Vergangenheit obsolet erschei-
nen lÃ¤sst. Seiner aufgezeigten Forderung gerecht wer-
dend, vermag es der Verfasser das von den Altertums-
wissenschaften der letzten beiden Jahrhunderte entwor-
fene Bild von einer der Gegenwart lebensfernen antiken
Welt aufzubrechen. DarÃ¼ber hinaus entwirft er ein mit
Perspektive auf die Gegenwart gerichtetes facettenrei-
ches historisches Deutungsangebot der antiken Vergan-
genheit, welches als richtungsweisend fÃ¼r jede nach-
folgende Auseinandersetzung mit der Antike angesehen
werden kann und muss. Der eingangs gestellten Frage,
warum eine bestimmte Vergangenheit und insbesonde-
re die Antike es wert seien, erinnert zu werden, bleibt
Michael Stahl somit keiner Antwort schuldig. Seine Bot-
schaften des SchÃ¶nen verdienen es letztendlich als je-
ne orientierungsstiftenden LeuchttÃ¼rme betrachtet zu
werden, nach welchen die zeitgenÃ¶ssischen Menschen
aufgrund einer von Finanz- und Wirtschaftskrise, Sozi-
alabbau wie Politikdebakel getrÃ¼bten Gegenwart ver-
mehrt Ausschau halten.
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